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Bach-Journal XIV

Allein Gott in der Höh’ sei Ehr und Dank für seine Gnade… Ein Wohlgefall’n Gott an uns hat, nun ist groß Fried ohn’ Unterlass. All’ Fehd’ hat nun ein Ende. 
Alls was Odem hat, lobe den Herrn, Hallelujah! (Psalm 150,6)
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Liebe Gemeinde,

Eines Abends fragte John Boswell seinen Freund Dr. Johnson, wie er sich die Existenz im Himmel vorstelle. Dr. Johnson, diese humorvolle Figur aus der englischen Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts, wies darauf hin, dass man im Himmel von beseligenden Gedanken erfüllt sei. 

Damit aber war Boswell nicht zufrieden. Er bohrte weiter. „Aber, Sir, schadet es denn, wenn wir uns Vorstellungen machen über die Einzelheiten unserer Glückseligkeit, obgleich die Bibel sehr wenig darüber sagt? –(wie zum Beispiel:) ‚Wir wissen nicht, was wir sein werden.’ Darauf Dr. Johnson: „Sir, es schadet nichts.“

Es schadet nichts. Ja, es ist überaus nützlich, wenn wir uns glückselige Gedanken machen. Es hilft uns, wenn wir von himmlischen Dingen träumen. Es hilft uns besser leben, wenn wir Utopien malen, dichten oder komponieren – Utopien von einer schönen Welt und einer glückseligen Existenz. 

Solche Bilder und Geschichten, solche Musik können uns nicht nur Hoffnung, Mut und Kraft geben, daran zu arbeiten, dass unsere gegenwärtige Welt besser wird. Sie können uns auch helfen, dass wir mit dem, was wir leider viel zu oft erfahren – dass wir mit Leid, Schmerz, Angst und Tod besser umgehen können, dass wir sie aushalten, durchstehen und sogar überwinden können. Ohne solche Bilder und Geschichten, ohne solche Musik könnten wir kaum von „Herzeleid“  zu „Herzensfreude“ finden. 
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Dunkelheit und Schmerz, Leiden und Tod sind ein Teil unserer Existenz. Kein Mensch lebt sein Leben, ohne in irgendeiner Art und Weise verletzt – „traumatisiert“ - zu werden. Die eine mag es härter treffen – den anderen weniger hart. Manchen wird mutwillig durch andere Menschen Leid zugefügt. Andere trifft „nur“ das unverfügbare menschliche Schicksal von Krankheit und Tod.

Solange wir in dieser Welt existieren, wird es immer Gründe geben, zu Klagen. Religiös geprägte Menschen werden sich immer wieder in Situationen wieder finden, in denen sie nur noch „Kyrie eleison“ rufen können. Und allein das, allein schon die Klage, allein dieser Ruf kann ihnen helfen, kann ihnen erste Entlastung bringen. Er kann ihnen noch mehr helfen, wenn er gehört wird, dieser Ruf, von Gott oder von ihnen zugewandten Menschen.

Andererseits gilt: Wenn ich mich zu stark auf mein Leid und auf meine Not konzentriere, dann kann sich das Schlimme noch verstärken. Aus der Hirnforschung wissen wir, dass die übermäßige Beschäftigung mit unerwünschten Gefühlen diese verstärkt, weil die entsprechenden Bahnen im Gehirn sich stärker „verdrahten“. Man spricht von einer „Triggerwirkung“ von belastenden Vorstellungen und Gedanken. 

Deshalb kann es so wichtig sein, sich immer wieder und gerade auch in Krisen auf Positives, auf Schönes, auf utopische Lebenswirklichkeiten zu fokussieren – soweit das möglich ist. Deshalb kann es hilfreich sein, sich an schöne und freudvolle Erfahrungen in der Vergangenheit zu erinnern und sich darauf zu konzentrieren. Darüber können sich positive Gefühle, die wir schon einmal gehabt haben, darüber kann sich „Herzensfreude“, wieder abrufen lassen oder sich neu einstellen. 

Glücklicherweise können wir uns dazu auch der Erfahrungen anderer bedienen. Wir sind neurobiologisch dazu befähigt, zu fühlen, was andere fühlen. Wir sind dazu in der Lage, Erfahrungen nach zu empfinden, die Menschen gemacht haben, die aus einer Krise heraus in neue Freiheit gefunden und diese Erfahrung in Kunstwerken verdichtet haben. Ganz besonders kann das beim Singen, Spielen und Hören Bachscher Musik geschehen. Dagmar Munck-Sandner hat vor drei Wochen (in der Matinee XI) darauf hingewiesen. Dabei hat sie angeknüpft an Überlegungen der Psychotherapeutin Luise Reddemann zur Bedeutung von Bachs Musik für die Therapie schwer traumatisierter Menschen. 
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Luise Reddemann beschreibt Bach als einen Menschen, der immer wieder von „Herzeleid“ getroffen wird, der sich damit auseinandersetzt und daraus heraus wieder zur „Herzensfreude“  findet. 

Sie beschreibt Bach aus dem wenigen, was wir verbrieft über ihn als Person und über sein Leben wissen, als einen dem Leben zugewandten Menschen, der körperlichen Genüssen alles andere als abgeneigt war. Sie stellt ihn dar als lebenspraktischen Menschen, der sich geborgen fand in seiner Großfamilie, der zwei glückliche Ehen führte, der religiös gebildet und gläubig war. Sie beschreibt aber auch, wie er immer wieder, schon von frühester Kindheit an, mit Todesfällen im engsten Familienkreis konfrontiert war, wie er mit zehn Jahren Vollwaise wurde, wie ihn diese vielen Todeserfahrungen im engsten Familienkreis immer wieder aufs heftigste traumatisiert haben müssen und er doch immer wieder durch Trauer und Verlassenheitsgefühle hindurch zurück ins Leben - ins Offene, ins Positive fand.

Und sie beschreibt ihn als einen Künstler, der diesen immer wieder erlebten Prozess mit seinen künstlerischen Mitteln in seiner Musik zum Ausdruck bringt. Wir können diesen Prozess beim Musizieren oder beim Hören dieser Musik nachvollziehen. 

Im Hören können wir diese emotionalen Übergänge nachvollziehen und nachleben. Wir können Bachs Musik quasi wie ein Floß benützen, um aus „Herzeleid“  zur „Herzensfreude“ zu finden – um vom „Kyrie eleison“ zum „Gloria“ zu kommen. 

4

Wie stellt Bach diesen Übergang dar? Wir könnten jetzt zurückblicken auf den Weg, den wir seit dem 1. Advent an vierzehn Sonntagen mit der Musik Bachs hier in dieser Kirche abgeschritten sind. Wir könnten den Weg noch einmal nachvollziehen vom „Kyrie, Gottvater in Ewigkeit“ am 1. Advent bis zum „Gloria“, zum „Allein Gott in der Höh sei Ehr“ heute am letzten Sonntag der Reihe. Ich möchte an dieser Stelle jetzt aber den Blick vor allem auf die Frage richten: Wie stellt er vor allem die „Herzensfreude“, die lebensfrohe, himmlische Wirklichkeit dar? 
Man könnte versuchen, sich einem musikalischen Beispiel durch eine Art Meditationsübung zu nähern: Sich körperlich und geistig widerstandslos der Musik öffnen, sich leer machen und nur noch Bachs Musik als Gefühlsstimulus in sich hinein strömen lassen. Man könnte  es zum Beispiel mit einer Gloria-Vertonung wie der Choralbearbeitung BWV 676 von „Allein Gott in der Höh sei Ehr“ versuchen:

BWV 676 Takt 1-4

Es fällt mir leicht, mich auf diese Musik einzulassen, ihrem Puls zu folgen, mich in sie einzuschwingen. Konzentriere ich mich darauf, dann fühle ich, wie mein Atem und mein Puls sich mit diesem Rhythmus synchronisieren.

Sie bewegt mich, diese Musik, innerlich wie äußerlich, geistig wie körperlich. Es ist Musik, die mich geradezu zum Tanzen bringen könnte…

BWV 676 Takt 1-12
Sie könnte mich nicht nur zum Tanzen bringen, diese Musik. Sie reißt mich geradezu heraus aus der Tiefe, sie hebt mich nach oben, immer wieder, in immer neuen Anläufen, bis ich oben bin. Oben: Ich bin ganz da, ganz Gegenwart, ganz Ich gegenüber dem Du.

BWV 676 Takt 1-33
„Ich tanze mit dir in den Himmel hinein“ – immer fällt mir dieser Schlager ein, wenn ich dieses Stück höre. Welch wunderschöne Vorstellung vom „Himmel“ überträgt Bach hier auf mich. Dieser Himmel entspricht nicht der Vorstellung von vollendeter Seligkeit in ewiger Ruhe. Solch ein Himmel wäre fürchterlich langweilig. Ewige Ruhe – das wäre für mich geradezu eine Albtraumvorstellung. Häufig ist der Wunsch ewiger Ruhe auf Todesanzeigen, Kranzschleifen oder Beileidskarten abgedruckt. Manchmal denke ich: Wenn die Leute einmal genauer über das Bild vom Himmel, nachdenken würden, das sie den Verstorbenen und Trauernden da wünschen, dann würden sie ihren Wunsch sofort ändern.

Bach malt ein ganz anderes Bild von der himmlischen Wirklichkeit. Die Musik strahlt und glänzt (in G-Dur), sie ist festlich und feierlich, beschwingt und gelassen zugleich. Sie ist gehalten im 

tempus perfectum, der  Zeit göttlicher Fülle. Sie schwingt und pulsiert quasi im Rhythmus der göttlichen Dreifaltigkeit. Sie passt perfekt zu diesem Ballsaalartigen Kirchenraum der Gaisburger Kirche, diese Musik – man könnte sich fast vorstellen, dass man auf sie hier drin einen Walzer tanzt.

Meine Stimmung jedenfalls hat sich auch so schon verändert – nur durch das Hören: Vom Kyrie zu Gloria - von „Herzeleid“ zu „Herzensfreude“. Mich erfüllt „Vergnügte Ruh, beliebte Seelenlust“ (BWV 170) – Und ich fühle und spüre, dass nun und nimmermehr Uns rühren kann kein Schade  und dass Nun ist groß Fried ohn Unterlass, All Fehd hat nun ein Ende.
Für mich hat dieses Stück trotz all seiner kompositorischen Komplexität Ohrwurmcharakter. Und das ist gut so! Es ist gut, wenn sich das Positive, das Schwingende, der Puls des Lebens, die „vergnügte Ruh, beliebte Seelenlust“ in mir eingräbt und mich und mein Fühlen, mein Empfinden und mein Denken neu ausrichtet und grundiert.
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Es schadet nichts, wenn wir uns einlassen auf beseligende Gedanken, wenn wir den Vorstellungen von Utopien, vom „Reich Gottes“, vom „Himmel“ Gestalt geben, wenn wir unsere guten aber auch unsere ambivalenten Erfahrungen damit verdichten in Kunstwerken. Es schadet nicht, wenn wir Musik hören wie die von Johann Sebastian Bach und uns von ihr bestürzen und beleben lassen. Im Gegenteil – es ist höchst nützlich. Mitten in der Endlichkeit kann ich vom „Kyrie“ zum „Gloria“ finden – wenigstens für Momente. Mitten in der Endlichkeit kann ich „Einswerden mit dem Unendlichen und ewig sein in jedem Augenblick“ (Schleiermacher). Ich fühle und erfahre mich eingebunden in den großen Zusammenhang von Welt und Ewigkeit, von Leben, Tod und Auferstehung. Und ich erfahre und erkenne, dass ich mehr bin als das, was sich mir in diesem oder jenem von mir Moment zeigt.
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Was bleibt, angesichts dessen? Was bleibt – „finalmente“? 

Für mich Menschen: Staunen. Dankbarkeit. Das Gotteslob.

Was bleibt für die Gemeinde Jesu Christi: das Laudamus te: 
Wir loben, preis’n, anbeten dich, für deine Ehr’ wir danken,

Dass du, Gott Vater ewiglich regierst ohn’ alles wanken.
Was bleibt für die „Welt und was darinnen ist“:
Alles, was Odem hat, lobe den Herrn!

Jauchzet Gott in allen Landen! 
Allein Gott in der Höh’ sei Ehr!
Amen.

Pfarrer Klaus Pantle 
Fürbittengebet

Herr, ewiger und allmächtiger Gott.

In deiner unendlichen Gnade

hast du uns ins Leben gerufen.

In deiner unergründlichen Weisheit

hast du uns zum Sterben bestimmt.

In deiner unfasslichen Kraft

hast du uns für die Ewigkeit auserwählt.

Bleibe bei uns, Herr,

auf dem Weg,

der von dir kommt und zu dir führt.

Du, Herr, hast in Jesus Christus,

deinem Sohn, unserem Bruder,

die Dunkelheiten des Lebens erfahren.

Deshalb bitten wir dich für alle,

die unter Lebensüberdruss und Todesangst leiden:

für die Einsamen und die Verzweifelten,

für die Kranken und die Sterbenden,

für die Hungernden und die Süchtigen,

für die Unterdrückten und die Gefolterten,

für alle Menschen,

die in der Nacht weinen mussten,

für alle, die sich nach Ruhe sehnen.

Sorge du für Hilfe.

Erlöse aus allem Leid.

Du, Herr, hast in Jesus Christus,

deinem Sohn, unserem Bruder

unter den Mächten der Sünde gelitten.

Deshalb bitten wir dich für alle,

die vom Bösen bedroht sind:

für die Mächtigen, dass sie Gerechtigkeit üben,

für die Reichen, dass sie zu teilen beginnen,

für die Gebildeten, dass sie demütig werden,

für die Frommen, dass sie nicht selbstgerecht leben.
Befreie Menschen aus allem Wahn,

aus Machtgier und Habsucht,

aus Nationalstolz und Rassendünkel,

aus der Unfähigkeit zu leiden,

aus der Illusion, niemals sterben zu müssen.

Sorge du, Herr, für Aufklärung.

Erlöse aus aller Verblendung.

Du, Herr, hast an Jesus Christus,

deinem Sohn, unserem Bruder,

die Kraft der Auferweckung bewiesen.

Deshalb bitten wir dich für alle,

die von dieser Kraft erfasst sind:

für die Getauften, dass sie glauben,

für die Suchenden, dass sie dich finden,

für die Hilfsbereiten, dass sie nicht müde werden,

für die Irrenden, dass sie umkehren,

für die Angefochtenen, dass sie dein Licht erblicken.

Gewaltig ist deine Kraft, Herr,

die uns durch das Sterben ins Leben führt.

Unendlich ist deine Gnade, Herr,

die uns Sündern Vergebung gewährt.

Unvorstellbar ist deine Freiheit, Herr,

die uns aus aller Knechtschaft errettet. 

Mit allen Geschöpfen,

mit den Weiten des Universums,

mit den Lichtjahren der Zeit,

beten wir dich an,

den einen und einzigen Gott.

Wir danken dir, 

der du für Recht und Gerechtigkeit sorgst,

der von Sünde und Tod erlöst,

der zum ewigen Heil befreit,

der alles Fragen in Jubel auflösen wird.

Ehre, Preis und Anbetung

sei deinem heiligen, unaussprechlichen Namen,

dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geist

jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.
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